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    Der Magnet

    Den Magnet hatte Jassen von seinem Vater geerbt. Sonst hatte er ihm nichts hinterlassen außer ein paar Liedern, ein paar Sprüchen und der Gewohnheit, sich jeden Morgen mit kaltem Wasser Gesicht und Nacken zu waschen, jedenfalls nichts, was sich anschauen oder angreifen ließe. Es gab da auch einen Hochzeitsanzug und die Schuhe dazu, aber die hatte sein älterer Bruder Ivo genommen und war nach Finnland gezogen in der Hoffnung, dort ein besseres Leben zu finden. Es gab auch ein Klappmesser, das sein Vater immer geschliffen hatte, wenn er zornig auf die ganze Welt war, so als ob er sie in kleine Stücke schneiden wollte, damit jeder etwas davon hatte. Und während er schliff, verging ihm die Wut und die Welt blieb ganz, nur das Messer wurde schärfer und schärfer. Ja, das Messer bekam der zweitälteste Bruder Sheljasko in die Hände, der auch Vaters Zorn geerbt hatte. Es blitzte drohend bei jedem Streit an den unterschiedlichsten Orten der Stadt, fing kurz auf seiner Klinge den Glanz auf, der anderen gehörte. Mit anderen Worten, machte seinen Weg. Bis Finnland kam es nicht. Es blieb in dem mit dreizehn Cevapcici und sieben Baklavas gefüllten Bauch eines Schuldeneintreibers stecken. Zu lange war es geschliffen worden, hatte im Dunkeln von Vaters Hosentaschen gewartet, gewartet bis es nicht mehr klappte, nun war es aufgeklappt. 

    Also war Jassen nur der Magnet geblieben. Der war älter als er, so wie der Hof, das Haus, der Himmel darüber, so wie die Geschichten, die sein Vater erzählt hatte. Nun stand ihm bevor, sich in einer Welt zurechtzufinden, die immer älter sein würde als er. Zwar war dies das Schicksal eines jeden Menschen, aber trotzdem war es traurig. Anstatt des Magnets hätte er jetzt lieber die Hand seines Vaters gedrückt, doch der war nicht mehr da. Jedenfalls nicht so, dass er ihn anfassen hätte können. Denn es mag sein, dass sein Vater unter der Erde lag, jedoch sein Schatten kam ihn manchmal besuchen. Einmal, es war kurz nach dem Begräbnis, da war Jassen mitten in der Nacht aufgewacht und hatte ihn gesehen. Er klebte an der Wand neben seinem Bett. Jassen war knapp davor gewesen, ihn anzusprechen, aber die Lichter eines vorbeifahrenden Autos, die durchs Fenster drangen, hatten ihn vertrieben, in kleine Stücke gerissen, die sich in alle Richtungen verteilten und Zuflucht bei den Gegenständen im Zimmer suchten, bis sie Teil ihrer Schatten wurden. Ein anderes Mal, in der Mittagshitze, war Jassen auf einen Akazienbaum geklettert, um sich die Eier von einem Vogelnest zu holen. Die Blätter begannen zu rascheln, ein Windhauch strich über sein verschwitztes Gesicht, und er sah ihn unter dem Baum. Der Schatten lag im Gras ausgestreckt wie ein nasses Stück Stoff, das dort zum Trocknen gelassen wurde. Jassen verlor das Gleichgewicht und fiel hinunter. Als er zu sich kam, verspürte er keinen Schmerz und war sich sicher, der Schatten seines Vaters hatte ihn aufgefangen und auf den Boden gelegt. Genauso war es gewesen und nicht anders, denn er kannte den Schatten seines Vaters sehr gut. Unter Tausenden konnte er ihn unterscheiden. Er hatte eine besondere Beziehung zu ihm. 


    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    
    Lesen Sie weiter in der vollständigen Ausgabe! 

    Zum Autor

    Dimitré Dinev, geboren 1968 in Bulgarien, besuchte das Bertolt Brecht-Gymnasium in Plovdiv. Ab 1986 erste Veröffentlichungen in bulgarischer, russischer und deutscher Sprache. 1987/89 Armeedienst, 1990 Flucht nach Österreich. Seit 1991 Studium der Philosophie und der russischen Philologie in Wien, seit 1992 Drehbücher, Übersetzungen, Theaterstücke und Prosa in deutscher Sprache, zahlreiche Auszeichnungen und Literaturpreise. Bei Deuticke erschienen der Roman Engelszungen (2003) und der Erzählband Ein Licht über dem Kopf (2005). Dimitre Dinev lebt als freier Schriftsteller in Wien.

    
    Vom selben Autor

    Ein Licht über dem Kopf

    Erzählungen

    2005. 192 Seiten

    In den Erzählungen von Dimitré Dinev begegnen wir Arbeitern und Asylanten, Popen, Steuereintreibern, Straßenkehrern, Taxifahrern, Kommunisten, Soldaten, Wunderheilern, Schuhputzern, Sträflingen und Polizisten und ihren Frauen, Kindern und Geliebten.

    Dimitré Dinev erzählt mit viel Humor in einer ebenso prägnanten wie poetischen Sprache von jenen, die an der Grenze leben, von Menschen, für die der Begriff Heimat eine ferne, unerreichbare Insel ist. Mit seinem ganz eigenen, beschwörenden, fast märchenhaften Ton schafft Dinev, was nur die wirklich Großen können: den Leser in eine Welt zu entführen, die er nie mehr vergessen wird.

    
    Impressum

    ISBN 978-3-446-24831-1

    Hanser Box

    © Carl Hanser Verlag München 2015

    Alle Rechte vorbehalten

    Umschlag: © Carl Hanser Verlag, München

    Unser gesamtes literarisches Programm und viele andere Informationen finden Sie unter www.hanser-literaturverlage.de

    Erfahren Sie mehr über unsere Autoren auf www.facebook.com/HanserLiteraturverlage

    oder verfolgen Sie uns auf Twitter: www.twitter.com/hanserliteratur

    Datenkonvertierung E-Book: le-tex publishing services GmbH, Leipzig
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